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T. Schulz-Walden: Anfänge globaler Umweltpolitik

Im Politsprech der 1960er-Jahre waren Begriffe wie
âUmweltschutzâ oder auch âUmweltpolitikâ weitgehend
unbekannt. Noch viel neuer scheint der Terminus âUm-
weltsicherheitâ zu sein. Was konkret damit gemeint sein
kÃ¶nnte, ist auch gegenwÃ¤rtig vielerorts unklar. Wie
sich âUmweltsicherheitâ zudem von anderen Begriffen
wie âUmweltkonfliktâ oder âÃ¶kologische Sicherheitâ
abgrenzen lÃ¤sst, ist dabei noch weniger verstÃ¤ndlich.
Die Gemeinsamkeit solcher Konzepte scheint allerdings
eine staatliche, eine utilitaristische Dimension zu sein,
begreifen sie doch eine stabile soziale und natÃ¼rliche
Umwelt als Voraussetzung fÃ¼r das Wohlbefinden von
BevÃ¶lkerung und Staat. Im Umkehrschluss lieÃe sich
also folgern, dass die Sicherheit eines Staates auch im-
mer dann gefÃ¤hrdet wird, sobald dessen Umwelt be-
droht wird. Diese Denkfigur der 1970er-Jahre wirkt wie
ein Musterbeispiel fÃ¼r die politische Markierung eines
Themas, das sich offensichtlich bis dato einer systema-
tischen Vereinnahmung der Politik entzogen hatte und
nun unter dem semantischen Schirm der âSicherheitâ po-
litisiert werden sollte.

Diese Politisierung und auch âVersicherheitlichungâ

des Umweltthemas analysiertThorsten Schulz-Walden in
seiner KÃ¶lner Dissertation, und zwar auf insgesamt drei
Feldern: Zum einen blickt er auf die nationale Ebene; er
verfolgt Debatten innerhalb der USA, der Bundesrepublik
und GroÃbritanniens. Zum anderen beleuchtet er die in-
ternationale Ebene â anhand vonDiskussionen innerhalb
der NATO, der EuropÃ¤ischen Gemeinschaften und der
Vereinten Nationen. SchlieÃlich untersucht der Autor als
âSubebenenâ weitere âKommunikations- und Interakti-
onsrÃ¤umeâ (S.Â 14), wie etwa das âCommittee on the
Challenges of Modern Societyâ (CCMS) der NATO, die
Entwicklung des ersten EG-Umweltaktionsprogramms
oder die âUnited Nations Conference on the Human En-
vironmentâ in Stockholm von 1972.

Als Akteure stehen auf allen drei Ebenen na-
tionale politische und administrative Entscheidungs-
trÃ¤ger sowie Experten im Vordergrund. Zudem
âspielen Ã¶ffentliche, publizistische Diskussions-
RÃ¼ckkopplungen eine Rolleâ (S.Â 15). In ihrer et-
was eklektizistisch wirkenden Methodik folgt die Ar-
beit dabei bekannten PrÃ¤missen des historischen Ver-
gleichs, der Diskursanalyse, politischen Geschichte,
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Ãffentlichkeits-Forschung, Wissensgeschichte und Ex-
pertenkulturen sowie der Netzwerkanalyse. Eher un-
klar bleibt hierbei allerdings die Begriffsgeschichte des
fÃ¼r die Studie zentralen Bezugspunktes der âUmweltsi-
cherheitâ â zeitlich jedenfalls sieht Schulz-Walden diese
im RÃ¼ckgriff auf zeitgenÃ¶ssische Publikationen als
Konzept der 1980er-Jahre. Reflexionen Ã¼ber Quellen-
und Analysesprache wÃ¤ren daher von Vorteil gewe-
sen, zumal der Verfasser das Aufkommen des Begriffes
kurz nach dem Ende seines Analysezeitraums verortet.
Ferner wirkt der in der Einleitung angedeutete Aktua-
litÃ¤tsbezug zu groÃen Katastrophen wie dem Hurrikan
Katrina oder dem ReaktorunglÃ¼ck von Fukushima et-
was willkÃ¼rlich, zumal der Autor selbst im Laufe sei-
ner Studie einige Ã¤hnliche GroÃereignisse aus vergan-
genen Jahrzehnten aufzÃ¤hlt, die seine Argumentation
hier eher im Kontext aktueller Streitigkeiten um den
Konnex zwischen Klimawandel und Naturkatastrophen
erscheinen lassen.

Die sechs Analysekapitel sind erfreulicherweise alle-
samt so aufgebaut, dass sie die drei Vergleichsnationen
nicht getrennt voneinander, sondern integriert behan-
deln. Im ersten der chronologisch angelegten Abschnit-
te zeichnet Schulz-Walden, gewissermaÃen als Kontex-
tualisierung des eigentlichen Untersuchungszeitraums,
die Umweltentwicklungen seit dem Ende des Zweiten
Weltkriegs nach. Dabei stellt er heraus, dass es in ers-
ter Linie Initiativen zur Luftreinhaltung waren, die ei-
ne vor allem sektorale AufmerksamkeitsÃ¶konomie in
Gang setzten. Im Vordergrund standen sichtbare Pro-
bleme, die man seitens der Administration technisch
zu lÃ¶sen versuchte. Dennoch begreift Schulz-Walden
Ã¤hnlichwie andere Forschungen zur Umweltgeschichte
die Nachkriegszeit als Sensibilisierungsphase fÃ¼r um-
weltbezogene Probleme, die sich in Form von regiona-
len und Ã¼berregionalen Verschmutzungen sowie den
jeweils vor Ort aufkeimenden SchutzansprÃ¼chen ihren
Weg in breitere Ãffentlichkeiten bahnten.

Als âmentalen Faktorâ betrachtet Schulz-Walden an-
schlieÃend die Umweltpolitik in den Scharnierjahren et-
wa zwischen 1967 und 1972 â âmentalâ deshalb, weil
staatliches Umweltengagement vor allem auf Ãngsten
beiderseits des Atlantiks beruht habe: der Angst vor
dem Verfall von Natur und Umwelt, der Angst vor ei-
nem darauf grÃ¼ndenden wirtschaftlichen Niedergang
oder auch der Angst vor einem ohnmÃ¤chtigen Staat.
Die zÃ¼gige Formierung und Organisation einer gan-
zen UmweltbÃ¼rokratie lasse sich daher letztlich aus ei-
nem zusÃ¤tzlichen Ansporn erklÃ¤ren, da Umweltpo-
litik die MÃ¶glichkeit staatlicher Vertrauensbildung zu

bieten schien. Die vielen Ãkoalarme und prophezeiten
Umweltapokalypsen sieht Schulz-Walden daher nicht zu-
letzt als Wegbereiter politischer HandlungsrÃ¤ume und
Planungen.

Anfang der 1970er-Jahre begann eine Phase der Pro-
jektlancierung innerhalb der NATO. Die USA beispiels-
weise brachten ein so genanntes Katastrophenhilfepro-
jekt auf den Weg, das sich gezielt mit Ursachen und Wir-
kungen auch von GefÃ¤hrdungen durch die Natur, nicht
nur der Natur beschÃ¤ftigte. Die Ziele waren eine Ver-
sorgungsoptimierung im Katastrophenfall sowie die Er-
probung verschiedener PrÃ¤ventivmaÃnahmen. Kontex-
te des Kalten Krieges waren dabei kaum zu Ã¼bersehen,
standen Projekte wie diese doch in engem Zusammen-
hang mit âPreparednessâ-Konzepten, die vorsahen, nicht
nur im militÃ¤rischen, sondern auch im zivilen âErnst-
fallâ gewappnet zu sein. Kennzeichen solcher und ande-
rer Projekte, so Schulz-Walden, blieb allerdings der Ver-
such, Umwelt- und Naturgefahren systematisch zu ver-
wissenschaftlichen und damit als Risiken umzudefinie-
ren. Dies waren in erster Linie internationale Entwick-
lungen, die sich nicht zuletzt am Eintritt der NATO oder
des Europarats in die Umwelt-Arena sowie ersten Konfe-
renzen unter deren Schirmherrschaft ablesen lieÃen.

Den Beginn einer erstmals systematischen
Sicherheits- oder besser Unsicherheitsargumenta-
tion sieht Schulz-Walden im Kontext der EG-
Kommissionspolitik in den Jahren 1971/72, die nun vers-
tÃ¤rkt auf externe Fachleute setzte. Diese kolportierten,
Umweltpolitik entspreche einem KollektivbedÃ¼rfnis
nach sicheren und stabilen Lebensbedingungen und
mÃ¼sse demnach als âSuche nach LebensqualitÃ¤tâ pro-
jektiert werden (S.Â 233). Hier anklingende Dimensionen
auch sozialer KonfliktprÃ¤vention gerieten allerdings
schnell in den Hintergrund, wÃ¤hrend die GroÃorgani-
sationen internationale Umweltpolitik mehr und mehr in
das Fahrwasser von Sicherheits-, StabilitÃ¤ts- und Frie-
densstiftung manÃ¶vrierten. Dieser Kurs verstÃ¤rkte
sich noch einmal mit der Ãlpreiskrise von 1973/74, legiti-
mierte sie doch aus Perspektive westlicher Experten und
Politiker ein vorwiegend sicherheitsorientiertes Energie-
handeln. Nun verdrÃ¤ngte die âEnergiesicherheitâ auch
die Ã¼brigen politischen Konzepte zur Umweltsicher-
heit. Was vorerst blieb, waren stark verkleinerte Exper-
tengruppen, die fortan die Ã¶kologischen AbdrÃ¼cke
der sich rapide wandelnden Energielandschaften zu be-
wÃ¤ltigen hatten.

Thorsten Schulz-Waldens Studie Ã¼ber Debatten
zur Umweltsicherheit durchdringt die zerfahrenen Ar-
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gumentationen der verschiedenen GroÃ-Gremien eu-
ropÃ¤ischer und internationaler Ebenen auf erhellen-
de Weise. Die heuristischen Potenziale etwa des Sicher-
heitsbegriffs hÃ¤tte der Autor im Verlaufe der Analy-
sen jedoch noch hÃ¤ufiger ausschÃ¶pfen kÃ¶nnen. So
kontextualisiert Schulz-Walden zum Beispiel die Mo-
tive, warum den Akteuren der Umweltpolitik gerade
der Sicherheits-Begriff und nicht etwa der Begriff des
Schutzes lohnend erschien, nur in AnsÃ¤tzen. Paralle-
len oder Korrelationen zu den Debatten Ã¼ber nicht-
staatliche Umwelt-Akteure, die sich zeitgleich internatio-
nal aufstellten und ebenfalls sicherheitspolitische Anlei-
hen machten, zeigt er nur selten auf. Meist sind sie le-
diglich unter der Sammelbezeichnung âNGOâ erwÃ¤hnt.

Greenpeace beispielsweise taucht im ansonsten umfang-
reichen Register erst gar nicht auf. Zwar ist in diesem
Buch viel von âSicherheitskulturenâ mal globaler, mal
europÃ¤ischer, mal konkurrierender Art die Rede. Zum
Begriff und Problemfeld siehe aus sozialwissenschaftli-
cher Perspektive vor allem das BMBF-Projekt âSicher-
heitskultur im Wandelâ: (3.12.2013). Was aber genau ei-
ne solche âKulturâ auszeichnet, was Umweltsicherheits-
politik von Umweltpolitik unterscheidet, bleibt bisweilen
unklar. Dennoch Ã¼berwiegt ein positiver Gesamtein-
druck â nicht zuletzt deshalb, weil sich die Ergebnisse auf
eine konsequent eingehaltene internationale Perspektive
stÃ¼tzen.
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